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Chinesische
Schachtaktik
im Nahen Osten

Rosslsprung
nach Syrien

Zum ersten Male, seit alle Jahre wieder im New-Yorker Glas-Palast iiber die Aufnahme
Rotchinas in die Vereinten Nationmen abgestimmt wird, hat der kleine Staat Israel bei der
jiingsten Abstimmung gegen Peking Stellung bezogen. Die iiberraschende Haltung Israels
wirft ein Licht auf ganz bestimmte rotchinesische Aktionen im Vorderen Orient: Pekings
Nahostpolitik ist in den vergangenen Jahren zunehmend israelfeindlicher gewordem —
nicht, weil sich China etwa von Israel bedroht fiihlt, sondern weil es den arabisch-israeli-
schen Konflikt als geeignetes Vehikel zur Intensivierung seines Einflusses in den arabi-

schen Staaten erkannt hat.

Seit dem offenen Bruch mit Moskau, war
und ist Peking bestrebt, sich im Nahen
Osten eine brauchbare Ausgangsposition zu
schaffen.

Pekangs Lage war nicht gerade einfach, da
sich Moskau ja schon lingst durch massive
Wirtschafts- und Militdrhilfe eine Reihe
von arabischen Staaten — vor allem Aegyp-
ten und den Irak — verpflichtet hatte. Zu-
dem ist es den Chinesen bis heute nicht ge-
lungen, mit Ausnahme der israelischen kom-
munistischen Partei, irgendeine arabische KP
zu spalten und sich damit zuverldssige Or-
ganisationen zu schaffen. Die inzwischen in
allen arabischen Staaten offiziell verbotenen
kommunistischen Parteien haben sich bis-
her einmiitig im Streit mit Peking auf die
Seite Moskaus gestellt. Denn Moskau hatte
es mittels der Propagierung der «Volksfront-
politiky im Vorderen Orient geschickt ver-
standen, die arabischen kommunistischen
Fiihrer, die sich grosstenteils in sowjeti-
schem, tschechoslowakischem, bulgarischem
und ruménischem Exil befinden, zu veran-
lassen, den verschiedenen Avancen aus Pe-
king die kalte Schulter zu zeigen.

Chinesische Fehler

Eine erste handgreifliche Gelegenheit, die
Sowjetunion in einem arabischen Staat aus
dem Felde zu schlagen, sah Peking Anfang
1963 im Irak, als am 8. Februar eine Revolte
der sozialistisch-nationalistischen Baath-Par-
tei die Milittirdiktatur des moskaufreundli-
chen Generals Kassem stiirzte und den Nas-
serfreund Oberst Aref an die Macht brachte.

Kurze Zeit nach der Revolte liess Peking
durchblicken, dass es mit der neuen Regie-
rung in Bagdad freundschaftliche Beziehun-
gen aufnehmen wolle, und beging damit ei-
nen schwerwiegenden Fehler. Die neue Re-
gierung versetzte nimlich die lokale KP in
die Illegalitit und startete eine vehemente
Verfolgungskampagne gegen die Kommu-
nisten. Der irakische Baath — wie einige
Wochen spiter auch der syrische — fielen
in Moskau vollends in Ungnade. Radio
Moskau am 11.April 1964: <In jedem

Lande, das vom Baath regiert wird (also der
Irak und Syrien), herrscht das Chaos.»

Das diplomatische Vorprellen der Chinesen
in Bagdad trieb die illegalen arabischen
kommunistischen Parteien endgiiltig in die
Arme Moskaus.

Nunmehr versuchte Peking, seinem israeli-
schen Trumpf auszuspielen, um zu retten,
was noch zu retten war.

~ Auf dem «Platz des Himmlischen Friedens»

in Peking roliten im Laufe des Jahres 1964
eine Reihe von Massendemonstrationen «zur
Unterstiitzung des gerechten Kampfes des
palidstinensischen und der anderen arabi-
schen Volker gegen die US-Aggression und
den Imperialismus in Israel» ab. Jeder ara-
bischen Delegation, die besuchsweise nach
China kam, wurde die «unerschiitterliche
Freundschafty versichert und jede Hilfe im
Kampf «gegen die imperialistischen Zioni-
sten» zugesagt.

Moskau wurde beschuldigt, «nichts getan zu
haben, um den Arabern bei der Befreiung
Paldstinas zu helfeny, und den Arabern
(Kommunisten wie Nichtkommunisten) ver-
suchte Peking lautstark klar zu machen, dass
die sowjetische Politik der «friedlichen Ko-
existenzy und der «gewaltlosen Losung von
territorialen Konflikten» den arabischen
Aspirationen hinsichtlich Paldstinas (Israels)
«diametraly entgegengesetzt sei.

Chancen in Damaskus

Derart militante Tone aus Peking stiessen
natiirlich in Kairo, Bagdad, Damaskus und
anderen Hauptstidten der arabischen Welt
auf offene Ohren. Besonders in Damaskus
horchte man auf, dessen baathistische Re-
gierung ganz und gar nicht mit Nassers Ent-
scheidung auf den arabischen «Gipfeltref-
fen» von 1963 und 1964, «vorlidufigy keine
militdrischen Massnahmen gegen Israel zu
ergreifen, einverstanden war, sondern viel-
mehr auf einen moglichst raschen Feldzug
gegen den Zionismus driangte und den dgyp-
tischen Staatsprisidenten Nasser beschul-
digte, «die Sache des palistinensischen Vol-
kes zu verrateny.

Maos Diplomaten in Damaskus vermeinten,
die Husserst gespannten syrisch-igyptischen
Beziehungen zu Chinas Gunsten ausniitzen
zu konnen. Lia Schao-tschi und Tschou En-
lai machten sich flugs daran, den Priisiden-
ten des syrischen Revolutionsrates und Mi-
nisterpriisidenten Amin al-Hafez zau umwer-
ben.

Im Mai 1964 reisten aus Peking 13 Exper-
ten an, um die Mdoglichkeiten einer chine-
sischen Wirtschaftshilfe im Rahmen des
Mitte 1963 abgeschlossenen, aber bis dahin
stillschweigend iibergangenen Wirtschafts-
abkommens zu priifen (China hatte damals
Syrien einen Kredit in Hohe von 70 Millio-
nen Franken in Aussicht gestellt).

Gleichzeitig versuchte Peking — nach Mel-
dungen der Arabischen Nachrichten-Agen-
tur vom 7. April 1964 — innerhalb der ille-
galen syrischen KP eine prochinesische Frak-
tion auf die Beine zu stellen. Dieser Versuch
ist indes bisher gescheitert, obwohl es den
Chinesen gelang, 14 mit Moskau unzufrie-
dene syrische KP-Funktionire im bulgari-
schen Exil zu einschldgigen Besprechungen
nach Peking einzuladen.

Tschou En-lai und Nasser

In der Zwischenzeit liess jedoch Premier
Tschou En-lai seinen Kontakt zu Gamal
Abdel Nasser nicht abreissen, obschon er
genau wissen musste, dass das Pekinger
Spiel mit Nassers syrischen Feinden, dem
Baath, Explosivstoff barg. Doch Tschou
dachte an die schénen Tage von Kairo zu
Beginn seiner triumphalen Afrika-Reise An-
fang 1964, und er dachte daran, dass doch
er gemeinsam mit Nasser, Sukarno und
Nehru bei der Bandung-Konferenz des Jah-
res 1955 die Hauptrolle gespielt hatte.

Die Vorbereitungen zur — dreimal verscho-
benen — afro-asiatischen Solidaritiitskonfe-
renz in Algier brachten Peking die Gelegen-
heit, im Nahen Osten und vor allem in
Aegypten ganz offen diplomatisch und po-
litisch aktiv zu werden. Nasser war nun
unversehens in die Rolle der Konferenz-
Schliisselfigur geraten, indem die sowjeti-
schen und chinesischen Diplomaten in Kairo
eine emsige Aktivitdit entfalteten — die ei-
nen, um Nasser fiir die Teilnahme Moskaus
an der Konferenz von Algier zu gewinnen,
und die anderen, um Nasser zur Ablehnung
des sowjetischen Wunsches zu bewegen.

Tschou En-lai sah seine Zeit gekommen und
reiste im April 1965 zu personlichen Bespre-
chungen mit Nasser in Kairo an, ohne sich
indes mit seinem Gesprachspartner iiber die
Frage der sowjetischen Teilnahme an der
Algier-Konferenz einigen zu konnen.
Wenige Wochen spiter, im Juni, machte
Tschou gleich dreimal hintereinander in
Kairo Station: zum ersten Male auf seiner
Reise nach Tansanien — die sich nota bene
als Misserfolg erwies —, zum zweiten Male
auf der Riickreise und zum dritten Male
nach dem Sturz Ben Bellas in Algerien (18.
Juni 1965) — diesmal um die Konferenz
iiberhaupt zu retten.

Zum gleichen Zeitpunkt unterlief den Chine-
sen ein zweiter gravierender Fehler: Um die
syrischen Freunde nicht zu verprellen, un-
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terbrach Tschou seine Reise am 9. Juni in
Damaskus und fiihrte dort Besprechungen
mit Nassers Todfeind al-Hafez — ein Ver-
halten, das Nasser als offenen Affront emp-
fand, das ihn aber unerwartet in die Lage
versetzte, seine Zustimmung, die sowjetische
Kandidatur zur Algier-Konferenz, die auf
den 5.November verschoben worden war,
abzulehnen, mit handfesten Forderungen an
Peking zu verkniipfen:

@ Offizielle Anerkennung der Fiihrungsrolle
Nassers in der «Dritten Welty;

@ Nichteinmischung Pekings in interne An-
gelegenheiten der arabischen Welt (Sy-
rien);

@ dgyptisch-chinesische  Zusammenarbeit
auf wissenschaftlichem und atomarem
Gebiet.

Der letzte Punkt stand freilich auch auf dem
Programm Tschou En-lais, womit er insbe-
sondere gegeniiber Nasser seine militante
antiisraelitische  Haltung dokumentieren
wollte.

Doch die Dinge nahmen einen andern Lauf.
Zwei Monate nach der agyptisch-chinesi-
schen Abmachung, am 27. August, begab
sich Nasser zu einem fiinftigigen Staatsbe-
such nach Moskau und anschliessend zu
Pekings Erzfeind Tito nach Belgrad. Der
Kreml liess diese Chance natiirlich nicht
ungenutzt verstreichen: Mit neuen Hilfszu-
sagen fiir den Assuan-Damm und mit einem
350-Millionen-Rubel-Kredit fiir infrastruk-
turelle Investitionen (méglicherweise auch
mit weiteren militdrischen Hilfsversprechen)
handelten die Sowjets Nasser die Zusage ab,
fiir ihre Teilnahme an der Konferenz in Al-
gier zu stimmen.

Es diirfte iiberdies anzunehmen sein, dass
Nasser wiahrend der Verhandlungen in Mos-
kau sein Techtelmechtel mit Tschou En-lai
als Trumpfkarte ins Spiel brachte.

Jedenfalls hatte Nasser sein Wort gebrochen,
sich aber als Husserst geschickter Nutznies-
ser des Streits zwischen Moskau und Peking
erwiesen.

Die syrische Karte

Den Chinesen blieb nun nichts anderes iib-
rig, als alles auf die syrische Karte zu setzen.

Noch war Nasser in Belgrad, da traf Pe-
kings Aussenminister Tschen Ji Anfang Sep-
tember zu offiziellen Besprechungen mit der
Damaszener Regierung in Syrien ein und
vergatterte seine Partner zu einem gemein-
samen Vorgehen bei der afro-asiatischen
Konferenz. Da Tschen Ji sich auf dem Wege
nach Mali befand, hitte es normalerweise
nahe gelegen, in Kairo einen Zwischenhalt
einzuschalten. Doch vermied er das und
machte dafiir ostentativ auf seiner Riick-
reise nochmals in Damaskus Station.

Die augenfilligsten Ergebnisse der chine-
sisch-syrischen Regierungsgespriche vom 5.
bis 7. September 1965 sind zum einen die
Intensivierung der gegenseitigen Wirtschafts-
beziehungen und zum anderen der Ausbau
des Kulturabkommens vom 18. Mirz 1965.
Von den 600 angekiindigten chinesischen
Experten, die in Syrien eine Reihe von In-
dustriebetrieben aufbauen sollen, sind Mitte
November 185 in Damaskus eingetroffen.
Ihre Ankunft veranlasste die unabhingige
Beiruter Tageszeitung «El Hayaty» (15. No-
vember 1965) zu folgendem Kommentar:

«... Es handelt sich hier nicht um die Tat-
sache der Anwesenheit auslindischer Exper-
ten, sondern um die Bolschewisierung Sy-
riens auf dem Wege iiber die chinesische
Hilfe. Da die Tore Moskaus wegen dessen
Ehrerbietung fiir den Sozialismus a la Nas-
ser geschlossen sind, wendet sich der syrische
Baath an Peking.»

Im Rahmen des Kulturabkommens geben
sich nunmehr Delegationen aus beiden Staa-
ten (Gewerkschaftler, Lehrer, Presse, Volks-
kunstensembles und so weiter) in Damaskus
und Peking buchstiblich die Tiirklinken in
die Hand und versichern sich gegenseitig der
«unsterblichen chinesisch-arabischen Freund-
schaft.

Auf dem Riicken Israels versucht Peking
seine Position in Syrien zu halten und aus-
zubauen. Als einzige Hauptstadt der Welt —
ausgenommen natiirlich die arabischen Liin-
der — beherbergt Peking ein Stindiges
Biiro der «Paliistinensischen Befreiungs-Be-
wegung» Ahmed Schukeiris, dem man kiirz-
lich in Peking einen triumphalen Empfang
bereitet hat.

Um seine Solidaritdt mit der syrischen Ter-
rororganisation «Al-Fatahy, die sich bewaff-
nete Ueberfille auf israelische Grenzdorfer
zur Aufgabe gemacht hat, zu beweisen, liess
Peking kiirzlich eine Vietcong-Abordnung
die syrisch-israelische Grenze besuchen, die
— dariiber lassen sich freilich nur Vermu-
tungen anstellen — eventuell spdter einmal
«Al-Fatahy aktiv unterstiitzen kénnten, wenn
es die Lage in Vietnam gestattet. Und
schliesslich hat Peking den Arabern wieder-
holt Waffen und Freiwillige im Kampf ge-
gen Israel angeboten.

Chinas nahostlicher Briickenkopf ist nun
freilich noch lingst nicht gesichert, zumal
sich Moskau und seine Satelliten — vor al-
lem die DDR und die CSSR — in Syrien
wirtschaftlich und damit politisch stark en-
gagiert haben. China hat sich bisher weniger
durch Taten als durch Phrasen ausgezeich-
net.

Immerhin aber wird man in ndchster Zeit
ein interessantes, aber nicht ganz ungeféahr-
liches Spiel auf der nahostlichen Biihne ver-
folgen konnen. Hans Jorg Pommer

Amin al Hafez, syrischer Staats- und Regie-
rungschef.

Werkzeug Pekings zur Bearbeitung Israels?

Der chinesische Aussenminister Tschen Ji.
Man muss sich seine Freunde auslosen.

Der agyptische Président Nasser.
Gelbe Farbe ist abwaschbar.



	Rösselsprung nach Syrien : chinesische Schachtaktik im Nahen Osten

